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SchweizerCrevetten:AmbestenfürsKlima
Im Kanton Aargau werden Salzwassergarnelen gezüchtet. Eine Studie belegt nun, dass sie umweltfreundlicher sind als importierte Ware.

Pascal Hollenstein

15 bis 20 Tonnen Garnelen wird
die Firma Swiss Shrimp dieses
Jahr nach eigenen Angaben pro-
duzieren. Die exotischen Tiere
für den heimischen Teller wach-
sen in insgesamt 16 Becken mit
28 Grad warmem Wasser auf.
Salz und zur Beheizung notwen-
dige Abwärme liefert die be-
nachbarte Saline. Swiss Shrimp
hat vor diesem Hintergrund
schon seit der Unternehmens-
gründung vor sieben Jahren mit
der Nachhaltigkeit ihrer Crevet-
ten-Zucht geworben.

Aber wie gut für die Umwelt
ist es tatsächlich, Salzwassergar-
nelen im Binnenland Schweiz
aufzuziehen? Eine vom Kanton
Aargau mitfinanzierte Studie
der Fachhochschule Nordwest-
schweiz kommt jetzt zum
Schluss: Sehr gut. Oder zumin-
dest besser als jede andere Art
der Crevetten-Aufzucht.

Fürdie traditionelleZucht
werdenWäldergerodet
In der Studie unter der Leitung
von Michael Bösch, Professor
für Ressourceneffizienz, wurde
untersucht, wie viel Klimagas
pro Kilo produzierter Crevetten
anfällt. Dabei hat Bösch berück-
sichtigt, dass für die traditionel-
le Garnelenzucht, insbesondere
in Vietnam, Mangrovenwälder
teilweise oder ganz gerodet wer-
den. Die anfallenden Klimaga-
se, neben Kohlendioxid auch
Methan und andere Gase, wur-
den gemäss ihrer Schädlichkeit
in CO2-Äquivalente umgerech-
net, um vergleichbare Zahlen zu
erhalten.

Je nach Intensität der Be-
wirtschaftung solcher Garnelen-
farmen fällt zudem die aufge-
wendete Energie zur Belüftung
des Wassers ins Gewicht sowie
das zugeführte Futter. Die Zah-
len zeigen eine beachtliche
Bandbreite. Bei der extensiven
Garnelenzucht in gerodeten
Mangrovenwäldern reichen sie

von 12,3 bis zu 1600 Kilogramm
CO2-Äquivalente pro Kilo pro-
duzierter Shrimps. Über alle
untersuchten Anlagen liegen die
Werte bei dieser Produktionsart
bei 22,1 Kilo, etwas intensiver
genutzte Anlagen zeigen Werte
von 9,4 bis 12,1 Kilo CO2-Äqui-
valente pro Kilogramm Shrimps.
Die Aargauer Garnelen schnei-
den laut Böschs Untersuchung
dagegen deutlich besser ab: Ge-
rade einmal 7,1 Kilogramm CO2-
Äquivalente werden bei der
Produktion eines Kilogramms
Crevetten freigesetzt.

TierischeNahrungsmittel
sindprinzipiell imNachteil
«Aus Sicht des Klimaschutzes
sind die Swiss Shrimps den im-
portierten Shrimps vorzuzie-
hen», sagt Bösch. Zwar könne
man den gut 15 Zentimeter
langen Tierchen keinen absolu-
ten Unbedenklichkeitsnachweis
ausstellen, denn tierische Nah-

rungsmittel hätten immer einen
grossen ökologischen Fussab-
druck. Bei den Schweizer Gar-
nelen liege dieser zwischen
Rindfleisch und Geflügel. Aller-
dings sei die Umweltbelastung
auch eine Folge der konsumier-
ten Menge. Swiss Shrimps, die
wegen ihres im Vergleich eher
hohen Preises mit Bedacht ver-
zehrt werden dürften, lägen hier
ganz im Trend hin zu weniger,
dafür hochwertigerer Nahrung.
Insofern könne man immerhin
sagen: «Wenn Shrimps, dann
Swiss Shrimps.»

RafaelWaber,Geschäftsfüh-
rer von Swiss Shrimp, zeigt sich
von den Resultaten der Studie
freudig überrascht. Gleichzeitig
kündigt er an, die Ökobilanz sei-
ner Shrimps-Zucht weiter zu
verbessern. So werde man ver-
mehrt Larven der Tiere aus
Europa statt aus Miami impor-
tieren, um Transportwege zu
sparen. Ein Ansatzpunkt sei zu-
dem das Futter.

Corona lässtNachfrage in
Restaurantseinbrechen
Waber weist zudem darauf hin,
dass neben der Klimabelastung
in der konventionellen Shrimps-
Zucht auch der Einsatz von Anti-
biotika und die Zerstörung von
Land- und Waldflächen wichti-
ge Punkte seien. Beim Wildfang
gebe es zudem das Problem des
Beifangs. Dem stimmt auch
Bösch zu: Auch wenn es hierzu
keine exakten Daten gebe, sei zu
vermuten, dass Schweizer
Shrimps bei Berücksichtigung
dieser Faktoren noch besser ab-
schnitten als Importware aus
den Tropen.

Swiss Shrimp verkauft ihre
Garnelen direkt über einen
Webshop sowie über den Detail-
handel. Wegen Corona ist der
AbsatzüberdieGastronomiezu-
letzt eingebrochen. Das Jahr sei
bisher sehr turbulent gewesen,
sagt Waber. Umso grösser ist die
Freude über die für das Unter-
nehmen positive Studie.

DieRTS-Affäreunddas Instagram-KontoderSchande
Auf einem Social-Media-Kanal teilen Angestellte ihre Sexismus- und Mobbing-Erfahrungen beim Westschweizer Fernsehen.

Die Sexismus-Debatte rund um
das RTS nimmt kein Ende. «Le
Temps»hatteüberdieMissstän-
de beim Westschweizer SRF-
Pendant berichtet, und seither
kommen regelmässig neue Er-
kenntnisse an den Tag, welche
die heutige Spitze unter Druck
bringen – aber insbesondere
auch Gilles Marchand, der von
2001 bis 2017 als RTS-Direktor
amtete und inzwischen die
Dachorganisation SRG führt.

Seit einigen Tagen erregt ein
neues Instagram-Konto die Ge-
müter im Fernsehturm in Genf.
«Swiss Media Too» heisst der
Kanal, der aufgrund der RTS-
Enthüllungen geschaffen wurde
und Angestellte von Schweizer
Medien dazu aufruft, von ihren
sexistischen Erfahrungen zu er-
zählen. Teile davon wurden zu-
letzt in den Gängen der RTS-Bü-
ros aufgehängt, wie die haus-

eigene Sendung «Mise au
Point» berichtete.

Doch auf «Swiss Media
Too» sind die Aussagen nun für
die Öffentlichkeit einsehbar.
«Das Konto ist bei uns das Ge-
sprächsthema der Stunde», sagt
ein RTS-Insider dazu. Tatsäch-
lich werden regelmässig und an-
onym neue Beiträge publiziert.
Innert kürzester Zeit hat es der
Kanal auf über 5000 Follower
gebracht. Ein paar Beispiele:

— «Es ist wichtig, dass sie blasen
lernt.» (Ein Kadermitglied über
eine Arbeitskollegin)

— «Sie macht die Montage. Aber
sie gibt auch Blowjobs.» (Ein Jour-
nalist über eine Arbeitskollegin,
die inzwischen gekündigt hat)

— «Hast du dieses Wochenende
gebumst? Man sieht dir an, dass

du es liebst, zu bumsen.» (Ein
Journalist zu einer Kollegin an
einem Montagmorgen)

— «Zum Glück haben wir hüb-
sche Mädchen wie dich für solche
Dienste.» (Ein Produzent bittet
eine Angestellte um etwas, für
das sie nicht zuständig ist)

— «So, hast du dich befruchten
lassen?» (Ein Angestellter zu
einer schwangeren Kollegin)

— «Mmmh, meine erste Mor-
gen-Erektion» (Derselbe Ange-
stellte zur selben Kollegin um 5
Uhr morgens im RTS-Lift.»

— «Nur zu! Ich arbeite seit 25
Jahren in dieser Firma. Ich mach,
was ich will hier.» (Ein Radiopro-
duzent, nachdem eine Ange-
stellte droht, sich an die Perso-
nalleitung zu wenden)

Die Liste liesse sich problemlos
verlängern – auch durch Bei-
spiele von anderen Westschwei-
zer Medienhäusern. SRG-Ge-
neraldirektor Gilles Marchand
gerät derweil noch stärker unter
Druck. Bisher hatte er beteuert,
von konkreten Übergriffen
beim RTS während seiner
Amtszeit nichts gewusst zu ha-
ben. Vor wenigen Tagen sagte
er in der RT-Sendung «Mise au
Point» erneut: «Ich habe die
Aussagen der Betroffenen nicht
gekannt.» Doch wie der «Ta-
ges-Anzeiger» und CH Media
aktuell berichten, ist dies nicht
der Fall.

SRG-Direktorhatte
KenntnisvonBelästigungen
Demnach erhielt die RTS-Direk-
tion 2014 mehrere Briefe, in
denen konkrete Fälle beschrie-
ben wurden. Es ging um Mob-

bing- und Belästigungsvorwürfe
durch einen Kadermann, der
kurz zuvor befördert worden
war. Marchand bekam wichtige,
als «vertraulich» gekennzeich-
nete Schreiben in Kopie. In
einem Schreiben der Medienge-
werkschaft SSM hiess es laut
«Tages-Anzeiger»: «Die Betrof-
fenen fühlen sich erniedrigt und
herabgesetzt. (…) Acht Betroffe-
ne sind bereit, in einer externen
Untersuchung auszusagen.»Die
Mehrheit von ihnen wurde je-
doch nie angehört.

Der aktuelle RTS-Chefre-
daktor Bernard Rappaz hat in-
zwischen sein Amt temporär ab-
gegeben, zumindest bis eine ex-
terne Untersuchung beendet ist.
BeimRTSistdieStimmungdenn
auch weiterhin angespannt.
Über 140 Angestellte wollen
über ihrenegativenErfahrungen
bei der Genfer Anwaltskanzlei

«Troillet Meier Raetzo» aus-
sagen (CH Media berichtete).

Doch die Wut richtet sich
nicht nur nach innen, wie ein In-
sider sagt: «Die Deutschschwei-
zer Medien zeigen nun mit
Häme auf das RTS, doch wichtig
wäre, dass man sich auch im
Leutschenbach der Problematik
ernsthaft annimmt.» Auch dort
gebe es Sexismus und Mobbing.

Wie gross das Ausmass beim
SRF ist, dürfte sich bald zeigen.
Wie diese Zeitung kürzlich
schrieb, hat SRF-Direktorin Na-
thalie Wappler eine interne Um-
frage angekündigt. Gegenüber
dem Personal schrieb sie, dass
man davon ausgehen müsse,
dass nicht alle Fälle gemeldet
werden, sich Betroffene zurück-
halten oder sich nicht trauen,
Fehlverhalten zu melden.

BenjaminWeinmann ausGenf

«Wenn
Shrimps,
dannSwiss
Shrimps.»

MichaelBösch
Umweltforscher

Shrimps-Produktion in Rheinfelden: In ökologischer Hinsicht den Crevetten etwa aus Vietnam überlegen. Bild: Sandra Ardizzone
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